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38 DIE BERNER WOCHE

QBfttbera'rb für b'e Altftablfanferung.
3m uiertert SKaiig fto^onbfs utib mit bem fünften Atefs ai'soeacicftrtctes Arojelt ber Sfrdiitefteti oott
Sinnet & 23 e peter. 2Btr weröffentlicSen bicfes iP'ojeft, tueil uns bT ©ebanfe ber 3*ilcnbauten an

ber Alatte [efjr beacfjtlid) erfdjeitct (oergleidje un|ete Ausführungen im Sett).

nahe 31t aeftaltert fein werben, bürfte burd) ben SBettbewerb
nod) nid)t feftgelegt fein. Auf bent Rapier unb im SLobell
Iaffen ficb ba leicht Vorfdjläge machen. Seien wir für beute
frob, bah ber SBettbewerb bas problem ber Altftabt»
fanierung einen Schritt oorwärts gebracht bat. Dort,: in
ber Altftabt 3um fechten 3U febeit, ift eine ber roidjtigften
Aufgaben unferer ©emeinbe. 9Lit feber fanierten SBohnung
werben bie Giranten* unb Armenlaften oerminbert. Denïen
wir bei biefer ©elegenheit an ben oerftorbenen Stabtaiit
Dr. Oft, oergeffen wir nicht, was bie ©emeinniibige 23au»

genoffenfcbaft an ber Ltatte (Sabgaffe) bereits geleiftet
bat, baff aber noch febr oief getan werben muh, utn au*
trieben fein 3U Dürfen! Dr. 3. O. ftehrli.

3)er Solbat unb bas 9Jîcibd)ett.
Von Lîartba Liggli.

(Scftlufe.)

©r batte fie inbeffen burd) bas tieine Dididjt ienfeits
Des Dores oorangeben [äffen unb gefeilte fid) nun wieber
3U ihr, als fie bie gahrftrahe erreicht. Hnb ohne fid) be*

wuht su werben, bah er fie begleitete unb auf biefe V3eife
fcbon ant erften Abeitb berausbetommen tonnte, wo fie
wohnte, erzählte fie ihm in Anbcutuugctt oon ienen ©rieb*
niffen, bie fie an ben Sonntagabenben in ben 3ü9en ge*
habt hatte, oerftieg fid) fdfliehlid) 311 Ausbrüden wie aiigel*
lofe Vanbe unb uner3ogene Sorbe unb mertte nid)t, bah
er immer nod) neben ihr herging.

„©Iauben Sie nicht, bah öiefes wilbe ©etue febr oft
nichts attberes ift als ein momentanes Iteberbetonen feiner
ielbft, eine aufgepuffte Abwehr gegen bas tlngewiffe unb
ilnbetannte, uor Dem bie jungen Deute in foldjen Augen*
bliden fteben, mit anbern SBorten alfo otel eher ein 3eid)en
ber Wnfid)erbeit als Des SOtutes unb bes Selbftoertrauens?"

Sie fann eine SBeile nad), „3a, Sie fageit bas febr
fchöit unb id) bin natürlich auch nicht mehr fo bumm unb
furcbtfam wie einft. Aber oorfichtig, bas bin ich bod) immer
nod) unb barum muffen Sie jefct umtehren."

Darauf war er nicht gefaht gewefen. Sie aber wuhte,
bah, wenn fie nod) bie näd)fte Vobenwelle uinfdjritten hatten,

man ihr Saus feben würbe unb bann
tonnte es 311 näd)tlid)en Streifereien
totnmen unb bas muhte ben guten
©inbfud gerftören, ben fie jeht oon
ihm empfangen hatte, ©r fd)ien
auherbem 3iemlid) älter 311 fein ats
fie unb war fidjerlid) oerbeiratet.

©r nahm fid) 3ufammen, legte bie
Sanb an feine Ltiihe uttb brehte fidi
geborfam um. ©s war ihm aber
etwas furios 311 fühlt, Lod) nicht
lange oon einem überfeeifcben San*
belsplat) 3urüctgetchrt, hatte er eine

Debensftellung in einem fchwei3e=

rifdjen Van.haufe gefunben. Drüben
in Vrafilieit unb Argentinien hätte
er mehrmals ©etegenfjeit gehabt,
mit einer fpanifdfen Sd)önen aus an*
gefehenem unb begütertem Saufe ben
Vunb fürs Deben 311 fdjliehen. Aber
weih ber 3udud, er hatte fid) immer
nod) fo ein Sbealbilb 001t einem
SLäbcfcen aus ber 53 ei mat oorgemalt.
Die Ltäbd)en faben bann freilich
3iemlid) anbers aus, als wie er fidj's
oorgeftellt, ba er wieber nad) Saufe
tarn, wie bas immer fo gebt, uttb
bei feiner nod) hatte bie oielerwähnte
Stimme in feinem 3nnern gefprodjett.
Auch bei biefem Ltäbdjen nicht, bas

er jeht erft einen Dag fannte unb bas ihm Vielleicht
befah er biefe Stimme gar nicht, bie ba im red)ten Augen»
blid aus bem Ser3en fpredjen follte. Aber bas fütäbdjett ba
imponierte ihm, ober wie er bas nennen follte. Sie ging
fo gerabewegs itts 3eug, fo garia weiblich, rebete ootn Sei»
raten unb bah fic's barunter nicht tue ufw., unb hatte ba*
bei eine Sicherheit, ber man wobt anmerlte, fie tonnte fid)
3eit Iaffen mit ber ©he uttb tonnte mit aller Sellfidjtigfeit
biefer Art grauen auswählen.

Darauf begab er fid) au feinen ftameraben 3d einem
©las Vier.

©r hatte nun fchoit gemerft, bah fie ficb aus3ubriideu
oerftanb unb bah lie bentnad) nicht aus einer geringen ga»
tnilie ftammen tonnte, ©s war nätnlid) in feiner Stellung
nicht gleichgültig, was für eine grau er einmal heimführte.
Sie würben gewiffe gefellfdjaftlicbe Verpflichtungen haben,
bie fid) mit feinem Vorrüden nod) mehrten, unb feine grau
muhte bem allem gewadjfen fein. Als er am aweiten Abettb
©lit) wieber bis in ben gabrweg hinauf begleitet hatte,
mertte er beim Abfdjieb, bah er gang aus jenen 3ufunfts=
erwägungett heraus bas ©efpräd) mit ihr geführt hatte.
Sie roar ein 3al)r in ©itglattb gewefen unb oerftanb fdjarf
bie Unterfchiebe 3wifd)eit fd)wei3erifchein unb englifdjem De*
ben heraus3umalen. Dann aber, als er fdjon glaubte, fie
würbe ihn heute bis 3U ihrem Saufe mitnehmen, bas er im
Sauf bes Dages entbedt hatte, fdjidte fie ihn wieber 311=

rüd, inbent fie freuitblid) fagte, fie hätte nichts gegen ihn
eirt3uwenben, aber er tenne ihre Anfchauungett.

©s war fottft unter feinen Drainfolbaten nicht Vraud),
bah fie ihre Lamen nannten, wenn fie mit einem SRäbdjen
ein tleines Ded)telmed)tel antnüpften. Das taten bie Offi*
3iere ihren Damen gegenüber, unb bie Lohtned)te, bie meift
aus primitioen Verhältniffen ftammten, lachten barüber als
über lächerliche Lebensarten, ©r tat es aber am nächftcu
Abenb bod), Sie fd)Ioh baraus, bah er einer gelitteten
Ltenfdjenflaffe angehörte, nahm feinen Lauten mit Achtung
entgegen, ohne inbeffen ben ihren 31t nennen, ©r oerfluchte
ihr Ltihtrauen, empfanb 3ugleid) etwas wie Achtung oor
ihrer Stanbljaf igteit unb befdjloh, füi'3erbanb ben ©ärtner
über ihre Verhältniffe aus3ufragen. ©r lieh es bann aber,
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W'tlbew'rb fiir d'e Alistadisanierung.
Im vierten Rang stehendes und mit dem fünften Preis ansoezeichnctes Projekt der Architekten von
Sinner ck Beyeler, Wir veröffentlichen dieses Projekt, weil uns d^r Gedanke der Zeilenbauten an

der Matte sehr beachtlich erscheint (vergleiche unsere Ausführungen im Text).

nade zu gestalten sein werden, dürfte durch den Wettbewerb
noch nicht festgelegt sein. Auf dem Papier und im Modell
lassen sich da leicht Vorschläge machen. Seien wir für heute
froh, das; der Wettbewerb das Problem der Altstadt-
sanierung einen Schritt vorwärts gebracht hat. Dort,- in
der Altstadt zum Rechten zu sehen, ist eine der wichtigsten
Aufgaben unserer Gemeinde. Mit jeder sanierten Wohnung
werden die Kranken- und Armenlasten vermindert. Denken
wir bei dieser Gelegenheit an den verstorbenen Stadtarzt
Dr. Ost, vergessen wir nicht, was die Gemeinnützige Bau-
genossenschaft an der Matte (Badgasse) bereits geleistet
hat, datz aber noch sehr viel getan werden mutz, um zu-
frieden sein zu dürfen! Dr. I. O. Keh rI i.

Der Soldat und das Mädchen.
Von Martha Niggli.

(Schluß.)

Er hatte sie indessen durch das kleine Dickicht jenseits
des Tores vorangehen lassen und gesellte sich nun wieder
zu ihr, als sie die Fahrstratze erreicht. Und ohne sich be-
wutzt zu werden, datz er sie begleitete und auf diese Weise
schon am ersten Abend herausbekommen konnte, wo sie

wohnte, erzählte sie ihm in Andeutungen von jenen Erleb-
nissen, die sie an den Sonntagabenden in den Zügen ge-
habt hatte, verstieg sich schlietzlich zu Ausdrücken wie zügel-
lose Bande und unerzogene Horde und merkte nicht, datz

er immer noch neben ihr herging.

"„Glauben Sie nicht, datz dieses wilde Getue sehr oft
nichts anderes ist als ein momentanes Ueberbetonen seiner
selbst, eine aufgepuffte Abwehr gegen das Ungewisse und
Unbekannte, vor dem die jungen Leute in solchen Augen-
blicken stehen, mit andern Worten also viel eher ein Zeichen
der Unsicherheit als des Mutes und des Selbstvertrauens?"

Sie sann eine Weile nach. „Ja. Sie sagen das sehr
schön und ich bin natürlich auch nicht mehr so dumm und
furchtsam wie einst. Aber vorsichtig, das bin ich doch immer
noch und darum müssen Sie jetzt umkehren."

Darauf war er nicht gefatzt gewesen. Sie aber muhte,
datz, wenn sie noch die nächste Bodenwelle Umschriften hatten,

man ihr Haus sehen würde und dann
konnte es zu nächtlichen Streifereien
kommen und das mutzte den guten
Eindruck zerstören, den sie jetzt von
ihm empfangen hatte. Er schien

autzerdem ziemlich älter zu sein als
sie und war sicherlich verheiratet.

Er nahm sich zusammen, legte die
Hand an seine Mütze und drehte sich

gehorsam um. Es war ihm aber
etwas kurios zu Mut. Noch nicht
lange von einem überseeischen Han-
delsplatz zurückgekehrt, halte er eine

Lebensstellung in einem schweize-

rischen Banihause gefunden. Drüben
in Brasilien und Argentinien hätte
er mehrmals Gelegenheit gehabt,
mit einer spanischen Schönen aus an-
gesehenem und begütertem Hause den
Bund fürs Leben zu schlichen. Aber
weih der Kuckuck, er hatte sich immer
noch so ein Idealbild von einen,
Mädchen aus der Heimat vorgemalt.
Die Mädchen sahen dann freilich
ziemlich anders aus, als wie er sich's

vorgestellt, da er wieder nach Hause
kam, wie das immer so geht, und
bei keiner noch hatte die vielerwähnte
Stimme in seinem Innern gesprochen.
Auch bei diesem Mädchen nicht, das

er jetzt erst einen Tag kannte und das ihm Vielleicht
besah er diese Stimme gar nicht, die da im rechten Augen-
blick aus dem Herzen sprechen sollte. Aber das Mädchen da
imponierte ihm, oder wie er das nennen sollte. Sie ging
so geradeweg? ins Zeug, so ganz weiblich, redete vom Hei-
raten und datz sie's darunter nicht tue usw.. und hatte da-
bei eine Sicherheit, der man wohl anmerkte, sie konnte sich

Zeit lassen mit der Ehe und konnte mit aller Hellsichtigkeit
dieser Art Frauen auswählen.

Darauf begab er sich zu seinen Kameraden zu einem
Glas Vier.

Er hatte nun schon gemerkt, datz sie sich auszudrücken
verstand und datz sie demnach nicht aus einer geringen Fa-
milie stammen konnte. Es war nämlich in seiner Stellung
nicht gleichgültig, was für eine Frau er einmal heimführte.
Sie würden gewisse gesellschaftliche Verpflichtungen haben,
die sich mit seinem Vorrücken noch mehrten, und seine Frau
mutzte dem allem gewachsen sein. Als er am zweiten Abend
Ellp wieder bis in den Fahrweg hinauf begleitet Hatte,
merkte er beim Abschied, datz er ganz aus jenen Zukunfts-
erwägungen heraus das Gespräch mit ihr geführt hatte.
Sie war ein Jahr in England gewesen und verstand scharf
die Unterschiede zwischen schweizerischem und englischem Le-
ben herauszumalen. Dann aber, als er schon glaubte, sie

würde ihn heute bis zu ihrem Hause mitnehmen, das er in,
Lauf des Tages entdeckt hatte, schickte sie ihn wieder zu-
rück, indem sie freundlich sagte, sie hätte nichts gegen ihn
einzuwenden, aber er kenne ihre Anschauungen.

Es war sonst unter seinen Trainsoldaten nicht Brauch,
datz sie ihre Namen nannten, wenn sie mit einem Mädchen
ein kleines Techtelmechtel anknüpften. Das taten die Offi-
ziere ihren Damen gegenüber, und die Notzknechte, die meist
aus primitiven Verhältnissen stammten, lachten darüber als
über lächerliche Redensarten. Er tat es aber am nächsten
Abend doch. Sie schloh daraus, datz er einer gesitteten
Menschenklasse angehörte, nahm seinen Namen mit Achtung
entgegen, ohne indessen den ihren zu nennen. Er verfluchte
ihr Mitztrauen, empfand zugleich etwas wie Achtung vor
ihrer Standhaf igkeit und beschlotz. kurzerhand den Gärtner
über ihre Verhältnisse auszufragen. Er lietz es dann aber,
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bemt er f»atte ben ©hrgei3, felber fo toctt 311 fommen. (Es

blieben ihm ba3u ja noch neun Dage.
Aber am nädjften Abenb ïatn fie nidjt. (Er butte fie

freilidj am Aadjniittag aud) nid)t weggehen fehen. 2Bar
fie ïranï? Ober mifefiel er ibr wirtlidj fo, bafe fie ben

gfahrroeg nahm, um ihm aus3uroeidjen? Aber wenn fie ein
Körndjen Feingefühl befafe, fo batte fie bodj iefet gemerft,
bab er ein anftättbiger Kerl mar, bem ein Wäbdjen nid&t
aus3uroei(ben braud)t.

Am nädjften Worgen tant fie mieber burd) bas iefet
ftets offene Dor gelaufen, etroas oerfpätet mie nadj einem
Sonntag. „Sallo!" rief er ibr ftrablenb entgegen, „mieber
gefunb?"

Sie fab ibn erft oermunbert an. Dann aber begriff
fie. „Ach", machte fie, „icb mar nidjt franï; ich batte blob
meinen Freitag."

„Witten in ber Wodje?" machte er oerblüfft.
„3a, mitten in ber Woche", gab fie ihm, mie ihm

fcbien, mit einem geheimnisoollen ßädjeln 3urüd, unb lief
bem Sahnfjof 3U.

(Er grübelte jefet über ihren 33eruf nad), ber ihr er»

laubte, mitten in ber SBodje einen halben Dag aus3ufefeen.
Sie mar alfo meber in einem ßaben befcfeäftigt ttocf» auf
einem Sureau unb fie tarn ihm biefes ïleinen ©eljeimniffes
roegen noch oiel intereffanter oor. Am Samstag ïam fie
über Wittag nicht nad) Saufe. Da batte fie mobl ben gan3en
Dag Dienft!

Unb bann tarn ber Sonntag! ©in fdjredlid) langer unb
leerer Dag. ©r oerfagte ficfe's, ben Sügel hinauf unb an
ihrem Saufe oorbei3ufpa3ieren. Sie follte nicht glauben,
er rootlte fie mit feiner Uniform ins ©erebe bringen, ©r
begab fid) nach jenem Weg am Flufe, ben fie ihm am
erften Dage genannt, unb blieb bort ben galten Dag allein
mit fidj felbft.

©s blieben ihnen jefet nur noch brei Dage uttb am
lebten Abenb reichte er ihr bie Sanb 3um Abfdjieb. Sie
fdjlug ohne Sebenfen ein unb fagte mit einem Ieifen Seuf»
3er, fie hätte fid), jefet wirtlidj beinahe fd)on an ihn ge»
möhnt. ©r entgegnete barauf nichts, fonbern erhob blob
3um feften Sefdjlufe, roas feit 3mei Aäcfeten nur als oages
Soiljaben in ihm umgegangen mar.

©r liefe einen ganzen Wonat oerftreidjen. ©r mufete
iefet, bafe fie 3ahnted>niîerin mar, bafe fie einen fehr gut
be3al)Iten Soften befleibete, bafe fie eine gute ©Ziehung
genoffen hatte unb aus gutem Saufe ftammte. Aber bafe
fie nun nidjt gerabe ein Afdjenputtel mar, bas hinberte ihn
nicht am rafdjen Kommen. Sonbern er roolite heraus»
bringen, ob er ihr nun oielleidjt ein menig fehlte, ob fie
feine Unterhaltung ein bifedjen oermifete, ob fie ihn oiel»
teicfet — — nun, ein tiein menig gern mochte.

©r tarn am oierten Sonntag nach bem Aadjmittags»
taffee oöllig unangemelbet. Der Sater ging felbft an biefem
ïage mit feiner Saumfdjere ein bifechen in ben ©arten»
wegen hin unb her, währenb ©Iii) ihrer SOÎutter in ber
Küdje nodj beim Aufräumen half. Der alte Stations»
oorftanb grun3te ein wenig in feinen grauen Sdjnau3bart,
als er bes fremben Wamtes Dîebe anhörte. llnb bann
tarn ©Iii) heraus, benn fie hatte Stimmen gehört.

Sie mar 3uerft ein menig unfidjer, benn er faf) fo
anbers aus in bem eleganten Kleib aus englifdjem Stoff.
Dann aber fagte fie, er roiffe ja fdjon, fie hätte fid) in
jenen Dagen beinahe an ihn gewöhnt.

„Drofe aller Sorficfjt?" fragte er halb im Sdjer3, halb
im ©rnft.

„3a. unb iefet oermiffe id) fogar ben Solbatenrod",
gab fie fdjelmifcfe 3urüd.

©er £ärm um 5riebmamt.
Wan tann wirtlich oon ßärm fpredjen, benn 3U ben

Stillen im ßanbe gehören Friebmann als „©rfinber" eines

Seilferums gegen bie Dubertulofe unb feine Anhänger wahr»
liefe nicht. Dafür haben un fer e Stillen im ßanbe roirt»
lid) ein Anredjt, einmal non fdjroe^erifcfeer äqtlicfeer Seite
3U erfahren, wie fid) äqtlidje Wiffenfdjaft unb Staris bei
uns ruhig unb unooreingenommen biefem Wittel gegenüber
oerhalten.

Das Fttebmann»WittcI ift eine Kultur oon mit bem
ntenfchlidjen Dubertelba3illus botanifdj gan3 entfernten, foge»
nannten Kaltblütler» ober Sd)ilbtrötentubertelba3illen. Diefer
Sd)ilbtrötenba3illus, bas Friebmann=WitteI, ift bemgemäfe
für ben Wenfdjen, bas fei unbeftritten, ungefäbrlidj. Dafe
man einen Serroanbtcn bes Duberfelbajillus einfpritjt, be=

ruht auf bem altbewährten Srin3ip ber Schufeimpfung, mie
es fid) oor allem bei ber Scfeufepodenimpfung bewährt hat:
Der ©ebanfe mar naheliegend bafe analog 3U jenen 3mp=
fungen eine fpe3ififdje 3mmunität, bas heifet eine gegen
Dubertulofe als foldjer gerichtete Wiberftanbstraft 311 er»

reichen fei, auch wenn man nidjt ben menfdjlidjen, fonberp
ben ihm nur entfernt ähnlichen Sdjilbtrötentubertelba3illus
einfprthf. ' '

Die erften oon Stiebmann oor balb 20 3af)ren ange»
ftellten Serfudje am hodjempfinblidjen Weerfdjweindjen fd)ie»

nen für eine foldjc Schüfe», ja Seilwirfung 3U fpredjen.
ßeiber aber haben alle feitljer an anbern Orten auf brei»
tefter Safis angeftellten Aadjprüfungen bie 3uerft gemelbeten
©rfolge nicht betätigen tönnen, fobafe man objettio be»

haupten tann: in mafegebenben Dicroerfudjen erroeift fid) bas
Friebmannmittel nidjt als fpe3ififd)es Antitubertulofefcfeufe»
ober Seilmittel.

Das Friebmann=WitteI rourbe fdjon oor 18 Sohren,
als es auf ben Warft tarn, felbftoerjtänblidj oon ben auf
betn ffiebiete ber Dubertulofe arbeitenben Spc3ialär3ten, ins»
befonbere in ben beutfdjen Seilftätten, ausprobiert. Wäre
es mirtlich bas Seilmittel, als bas es heute mieber an»
gepriefen wirb, fo hätte es fich beftimmt bie Welt erobert;
weil aber bie ©rfolge ebenfo fdjledjt unb ebenfo gut waren
mie bei ben meiften anbern Witteln, bas heifet, weil eben
bie erwartete Seilwirfung in ben meiften Fällen genau fo
lange ober gar gan3 auf fich marten Hefe, fo oermochte
fid) biefes fdjon bei feinem erften Auftreten mit allsu oiel
©eräufefe empfohlene Seilmittel nicht burd)3ufefeen.

Seilungen fiitb oorgetommen unb fommen aud)
heute oor, gan3 getoife; tein Wenfdj beftreitet bas. "ßtber bie
Dubertulofe ift eben gtiidlicberweife eine Krantheit, bie in
ber Wehr3aljl ber Fälle ausheilt; je früher fie erfannt unb
in richtige Wiege genommen wirb, umfo beffer finb bie
Seilungsausfidjten. Dabei weife jebes Kinb, bafe, roenn bei
irgenb einer Krantheit, fo bei biefer, bie Aatur fid) felbft
hilft unb bafe man fie in biefer Selbftheilungstenbens nur
3U unterftüfeen braucht: gute ßuft, ßidjt, Otaferung, fRuhe,
Sernhaltung ber TOtagsforgen, unb bafe bie SRebifamente
bei ihrer Sehanblung eine oerfdjroinbenb îleine fRolte fpielen.
SBefentlid) ift ber SBille 3ur ©efunbheit unb ber ©laube
an bie Seilmafenahmen bes 5tr3tes. 2ßie follte ein mit
fooiel lteber3cugungstraft angepriefenes Wittel nidjt auch
einmal burd) biefen Serge oerfefeenben ©lauben roirtfam
werben!

©s ift weiter betannt, bafe mandje Krantheiten burd)
©infprifeung irgenb einer förperfremben Subftan3 im Sinne
ber Seilung beeinflufet werben. Wan fprifet Wild), man
fprifet Sferbeferum ober etroas ähnliches ein, unb erreicht
fo bas, roas ber 5lr3t als llmftimmung bes Körpers be»
3eichnet.

Wit biefen brei Wöglidjleiten, alfo ber an fich fdjon
beftehenben Seilungstenben3, ber Suggeftiotraft unb eoen»
tuell ber_ llmftimmung bürften wohl biejenigen fÇâlle, bie
burd) fîriebmann»3njeîtionen geheilt morben fein füllen, er»
Ilärt fein, ©in roirflidjes Seilmittel ift es leiber nidjt.

_

91un aber bie Kehrfeite ber Angelegenheit. Wit ber
trititlofen Anpreifung werben oiele Wenfdjen abgehalten,
recht3eitig ridjtige Seilmafenahmen 3U treffen, werben in
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denn er hatte den Ehrgeiz, selber so weit zu kommen. Es
blieben ihm dazu ja noch neun Tage.

Aber am nächsten Abend kam sie nicht. Er hatte sie

freilich am Nachmittag auch nicht weggehen sehen. War
sie krank? Oder mißfiel er ihr wirklich so, daß sie den

Fahrweg nahm, um ihm auszuweichen? Aber wenn sie ein
Körnchen Feingefühl besaß, so hatte sie doch jetzt gemerkt,
daß er ein anständiger Kerl war, dem ein Mädchen nicht
auszuweichen braucht.

Am nächsten Morgen kam sie wieder durch das jetzt
stets offene Tor gelaufen, etwas verspätet wie nach einem
Sonntag. „Hallo!" rief er ihr strahlend entgegen, „wieder
gesund?"

Sie sah ihn erst verwundert an. Dann aber begriff
sie. „Ach", machte sie, „ich war nicht krank,- ich hatte bloß
meinen Freitag."

„Mitten in der Woche?" machte er verblüfft.
„Ja. mitten in der Woche", gab sie ihm, wie ihm

schien, mit einem geheimnisvollen Lächeln zurück, und lief
dem Bahnhof zu.

Er grübelte jetzt über ihren Beruf nach, der ihr er-
laubte, mitten in der Woche einen halben Tag auszusetzen.
Sie war also weder in einem Laden beschäftigt noch auf
einem Bureau und sie kam ihm dieses kleinen Geheimnisses
wegen noch viel interessanter vor. Am Samstag kam sie

über Mittag nicht nach Hause. Da hatte sie wohl den ganzen
Tag Dienst!

Und dann kam der Sonntag! Ein schrecklich langer und
leerer Tag. Er versagte sich's, den Hügel hinauf und an
ihrem Hause vorbeizuspazieren. Sie sollte nicht glauben,
er wollte sie mit seiner Uniform ins Gerede bringen. Er
begab sich nach jenem Weg am Fluß, den sie ihm am
ersten Tage genannt, und blieb dort den ganzen Tag allein
mit sich selbst.

Es blieben ihnen jetzt nur noch drei Tage und am
letzten Abend reichte er ihr die Hand zum Abschied. Sie
schlug ohne Bedenken ein und sagte mit einem leisen Seuf-
zer, sie hätte sich jetzt wirklich beinahe schon an ihn ge-
wöhnt. Er entgegnete darauf nichts, sondern erhob bloß
zum festen Beschluß, was seit zwei Nächten nur als vages
Vorhaben in ihm umgegangen war.

Er ließ einen ganzen Monat verstreichen. Er wußte
jetzt, daß sie Zahntechnikerin war, daß sie einen sehr gut
bezahlten Posten bekleidete, daß sie eine gute Erziehung
genossen hatte und aus gutem Hause stammte. Aber daß
sie nun nicht gerade ein Aschenputtel war, das hinderte ihn
nicht am raschen Kommen. Sondern er wollte heraus-
bringen, ob er ihr nun vielleicht ein wenig fehlte, ob sie
seine Unterhaltung ein bißchen vermißte, ob sie ihn viel-
leicht — — nun, ein klein wenig gern mochte.

Er kam am vierten Sonntag nach dem Nachmittags-
kaffee völlig unangemeldet. Der Vater ging selbst an diesem
Tage mit seiner Baumschere ein bißchen in den Garten-
wegen hin und her, während Elly ihrer Mutter in der
Küche noch beim Aufräumen half. Der alte Stations-
vorstand grunzte ein wenig in seinen grauen Schnauzbart,
als er des fremden Mannes Rede anhörte. Und dann
kam Elly heraus, denn sie hatte Stimmen gehört.

Sie war zuerst ein wenig unsicher, denn er sah so

anders aus in dem eleganten Kleid aus englischem Stoff.
Dann aber sagte sie, er wisse ja schon, sie hätte sich in
lenen Tagen beinahe an ihn gewöhnt.

„Trotz aller Vorsicht?" fragte er halb im Scherz, halb
im Ernst.

„Ja. und jetzt vermisse ich sogar den Soldatenrock",
gab sie schelmisch zurück.
«»» »M»

Der Lärm um Friedmann.
Man kann wirklich von Lärm sprechen, denn zu den

Stillen im Lande gehören Friedmann als „Erfinder" eines

Heilserums gegen die Tuberkulose und seine Anhänger wahr-
lich nicht. Dafür haben unsere Stillen im Lande wirk-
lich ein Anrecht, einmal von schweizerischer ärztlicher Seite
zu erfahren, wie sich ärztliche Wissenschaft und Praxis bei
uns ruhig und unvoreingenommen diesem Mittel gegenüber
verhalten.

Das Friedmann-Mittel ist eine Kultur von mit dem
menschlichen Tuberkelbazillus botanisch ganz entfernten, söge-
nannten Kaltblütler- oder Schildkrötentuberkelbazillen. Dieser
Schildkrötenbazillus, das Friedmann-Mittel, ist demgemäß
für den Menschen, das sei unbestritten, ungefährlich. Daß
man einen Verwandten des Tuberkelbazillus einspritzt, be-
ruht auf dem altbewährten Prinzip der Schutzimpfung, wie
es sich vor allem bei der Schutzpockenimpfung bewährt hat:
Der Gedanke war naheliegend, daß analog zu jenen Imp-
fungen eine spezifische Immunität, das heißt eine gegen
Tuberkulose als solcher gerichtete Widerstandskraft zu er-
reichen sei, auch wenn man nicht den menschlichen, sondery
den ihm nur entfernt ähnlichen Schildkrötentuberkelbazillus
einspriüt'. /

Die ersten von Friedmann vor bald 20 Jahren ange-
stellten Versuche am hochempfindlichen Meerschweinchen schie-

nen für eine solche Schutz-, ja Heilwirkung zu sprechen.
Leider aber haben alle seither an andern Orten auf brei-
tester Basis angestellten Nachprüfungen die zuerst gemeldeten
Erfolge nicht bestätigen können, sodaß man objektiv be-
Häupten kann: in maßgebenden Tierversuchen erweist sich das
Friedmannmittel nicht als spezifisches Antituberkuloseschutz-
oder Heilmittel.

Das Friedmann-Mittel wurde schon vor 13 Jahren,
als es auf den Markt kam, selbstverständlich von den auf
dem Gebiete der Tuberkulose arbeitenden Spezialärzten, ins-
besondere in den deutschen Heilstätten, ausprobiert. Wäre
es wirklich das Heilmittel, als das es heute wieder an-
gepriesen wird, so hätte es sich bestimmt die Welt erobert:
weil aber die Erfolge ebenso schlecht und ebenso gut waren
wie bei den meisten andern Mitteln, das heißt, weil eben
die erwartete Heilwirkung in den meisten Fällen genau so

lange oder gar ganz auf sich warten ließ, so vermochte
sich dieses schon bei seinem ersten Auftreten mit allzu viel
Geräusch empfohlene Heilmittel nicht durchzusetzen.

Heilungen sind vorgekommen und kommen auch
heute vor, ganz gewiß: kein Mensch bestreitet das. Aber die
Tuberkulose ist eben glücklicherweise eine Krankheit, die in
der Mehrzahl der Fälle ausheilt: je früher sie erkannt und
in richtige Pflege genommen wird, umso besser sind die
Heilungsaussichten. Dabei weiß jedes Kind, daß, wenn bei
irgend einer Krankheit, so bei dieser, die Natur sich selbst
hilft und daß man sie in dieser Selbstheilungstendenz nur
zu unterstützen braucht: gute Luft, Licht, Nahrung. Nuhe,
Fernhaltung der Alltagssorgen, und daß die Medikamente
bei ihrer Behandlung eine verschwindend kleine Nolle spielen.
Wesentlich ist der Wille zur Gesundheit und der Glaube
an die Heilmaßnahmen des Arztes. Wie sollte ein mit
soviel Ueberzeugungskraft angepriesenes Mittel nicht auch
einmal durch diesen Berge versetzenden Glauben wirksam
werden!

Es ist weiter bekannt, daß manche Krankheiten durch
Einspritzung irgend einer körperfremden Substanz im Sinne
der Heilung beeinflußt werden. Man spritzt Milch, man
spritzt Pferdeserum oder etwas ähnliches ein. und erreicht
so das, was der Arzt als Umstimmung des Körpers be-
zeichnet.

Mit diesen drei Möglichkeiten, also der an sich schon
bestehenden Heilungstendenz, der Suggestivkraft und even-
tuell der Umstimmung dürften wohl diejenigen Fälle, die
durch Friedmann-Jnjektionen geheilt worden sein sollen, er-
klärt sein. Ein wirkliches Heilmittel ist es leider nicht. ^

Nun aber die Kehrseite der Angelegenheit. Mit der
kritiklosen Anpreisung werden viele Menschen abgehalten,
rechtzeitig richtige Heilmaßnahmen zu treffen, werden in
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